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Die Dokumentation „Night will fall. Hitchcocks Lehrfilm

für die Deutschen“ (Arte/MDR/NDR) rekonstruiert eine

amerikanisch-britische Dokumentation, mit der 1945

die renommiertesten Regisseure ihrer Zeit befasst waren.

Der „Lehrfilm für die Deutschen“ sollte über die Gräuel

der Konzentrationslager berichten. Noch während die

Macher das Material, das Kameraleute bei der Befreiung

der Lager gedreht hatten, zusammentrugen, sichteten

und montierten, änderte sich die Politik der Alliierten

und die Dokumentation wurde nur einmal in Deutsch-

land gezeigt. Der Film „Night will fall“ von Lynette

und André Singer rekonstruiert die Geschichte dieser

Dokumentation, ging aber nach Meinung der Jury zu

wenig darüber hinaus, um für einen Geisendörfer-Preis

infrage zu kommen.

Beeindruckend war auch die Produktion „Numbered.

Die Nummer, die ich trage“ (ARTE/MDR), für die die

Autoren Dana Doron und Uriel Sinai mit Überlebenden

der Konzentrationslager in Israel sprachen, welche die

Nummern aus den Lagern noch eintätowiert auf der

Haut tragen. „Auf der Welt leben nicht mehr viele, die

wie ich dieses Zeugnis tragen“, sagt eine Frau. „Für mich

ist das keine Narbe, sondern ein Orden“, erzählt ein

anderer.

„Numbered“ war ein starker Film über starke Persön-

lichkeiten, aber eine andere Produktion zog die Jury

noch stärker in den Bann: Der NDR stellte in der Sen-

dereihe „#EinMomentderbleibt“ Flüchtlinge vor, die vor

kurzem nach Deutschland gekommen sind. Sie erzählen

vor einem neutralen Hintergrund von ihrem Leben vor

und nach der Flucht. Es gibt keinen Interviewer, der

ihnen Fragen stellt, es gibt nur die Flüchtlinge, die dem

Zuschauer schildern, wie sie nach Deutschland kamen,

was sie durchgemacht haben und welche Hoffnungen

sie mit dem Leben in Deutschland verbinden.

Der Duft von Jasmin

„Ich war noch nie glücklich in meinem Leben“, sagt

Alidu, der vor dem Bürgerkrieg in Liberia floh und jetzt

in Hamburg bei der Straßenreinigung arbeitet. Aber er

hat Hoffnung: „Ich bin noch jung. Ich habe noch so

viele Dinge zu bieten.“ Bassam und Aeda stammen aus

Syrien, Bassam schildert die Schönheit von Damaskus,

das sie verlassen mussten, erinnert sich an den Duft

von Jasmin. „Wenn wir über die Vergangenheit reden,

verliere ich fast den Verstand“, sagt er.

Petar, der aus Mazedonien floh, kann sich hingegen

nicht vorstellen, dorthin zurückzukehren. „Dies ist das

Paradies“, sagt er über Deutschland, „ich schätze jeden

einzelnen Quadratmeter dieses Landes“. Hier sei er

glücklich, wenn er einen Polizisten auf der Straße sehe,

in Mazedonien hatte er Angst vor ihnen.

Die intensiven Schilderungen dieser Menschen, ihre

Schicksale beeindruckten die Jury sehr. „Das sind die

Geschichten, die ich immer hören wollte“, sagte ein Juror.

Dass die Flüchtlinge ohne jeden Filter von sich erzählen -

ihre Berichte werden mit Overvoice synchronisiert - lässt

sie den Zuschauern sehr nahekommen. Ihre Erzählungen

lassen besser verstehen, was Krieg, Willkür und Flucht

bedeuten, und sie lassen Dankbarkeit aufkommen für

vieles, das für uns hier schon allzu selbstverständlich ist.

Für die Jury war schnell klar, dass diese ungewöhnliche

Programminitiative von Daniela Raskito und Sven Hille

preiswürdig ist.

Kampf gegen Homophobie

Zwei gute Auslandsreportagen waren im Kontingent: In

„Weil ich bin wer ich bin“ (RBB) berichteten Nils Bökamp

und Benjamin Cantu über homosexuelle Künstler in aller

Welt, die ihre Kunst auch im Kampf gegen Homophobie

einsetzen. Die südafrikanische Tänzerin Mamela Nyamza

erzählt, wie lesbische Frauen in Südafrika drangsaliert

werden - bis hin zur sogenannten korrigierenden Verge-

waltigung. Der jüdische Fotograf Benyamin Reich, Sohn

eines ultraorthodoxen Rabbiners in Jerusalem, sagt, er

sei vom Judentum zur Kunst gewechselt.

In „Indien - Gewalt im Lande Gandhis“ (SWR) berichtete

Lourdes Picareta über die alltägliche Gewalt, der Frauen

in Indien ausgesetzt sind. Eindrucksvoll schildert die

Reportage den gesellschaftlichen Druck auf Frauen, vor

allem in den Dörfern. Eine Frau, die eine Vergewaltigung

zur Anzeige bringt, muss damit rechnen, dass ihre

Reputation völlig zerstört wird. Beide Reportagen waren

wichtige Filme und boten gute Einblicke in das jeweilige

Thema, waren jedoch nicht so herausragend, dass die

Jury sie für preiswürdig befunden hätte.

Ähnlich ging es der Jury mit den drei Fernsehfilmen,

die im Kontingent waren. In „Die Ungehorsame“ (Sat.1)

wird die Geschichte einer Frau erzählt, die jahrelang

häusliche Gewalt durch ihren Mann erleidet - bis sie ihn

schließlich aus Notwehr tötet. Felicitas Woll verkörpert

Leonie, die diesen Beziehungs-Alptraum durchlebt, sehr

glaubwürdig. Ein wichtiger Film, den Sat.1 zur besten

Sendezeit zeigte, der jedoch in den Augen einiger

Juroren in einem imaginären Wettbewerb stand mit

dem Film „Kehrtwende“, der vor vier Jahren mit dem

Robert Geisendörfer Preis ausgezeichnet wurde. Dieser

Film, in dem Dietmar Bär den Gewalttäter spielte,

zeigte die unheilvollen Verstrickungen in solche einer

Beziehung noch subtiler.

In „Silvia S. - Blinde Wut“ spielt Maria Simon eine junge

Frau, die Aggressionen gegen sich und ihre Umwelt

entwickelt. Immer mehr kapselt sie sich von ihrem

eigentlich sehr verständnisvollen Mann und vor allem

sich die beiden Mädchen nur auf Englisch verständigen

können.

Mit ihrer Auszeichnung für die Regisseurin möchte

die Jury auch Rosas Leistung würdigen: Weil der Film

gemäß dem Motto „Es gibt nichts Gutes, außer man tut

es“ Mut macht und aufzeigt, wie wenig Aufwand im

Grunde nötig ist, um einen Beitrag zur Integration zu

leisten. �

„Aus Leidenschaft“
Laudatio von Georg Mascolo auf Dunja Hayali
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epd Die ZDF-Moderatorin Dunja Hayali hat am
12. Oktober in Hamburg den Sonderpreis des Robert
Geisendörfer Preises erhalten. Die Jury würdigte da-
mit eine Journalistin, die täglich in schwieriger Lage
Gesicht und Haltung zeigt. Hayali stelle ihre öffent-
liche Person in den Dienst einer offenen, nie teil-
nahmslosen Gesprächskultur. Die Jury beeindruckte
besonders, „dass sie sich damit auch direkt mit Men-
schen auseinandersetzt, die zuvor ihre Arbeit oder
gar sie persönlich verunglimpft haben“. Hayali ist
seit 2007 Moderatorin beim ZDF. Derzeit präsen-
tiert sie das „ZDF-Morgenmagazin“ und die Sendung
„Donnerstalk“. Die Laudatio auf Dunja Hayali hielt
Georg Mascolo, Leiter des Rechercheverbunds von
NDR, WDR und „Süddeutscher Zeitung“.

Eine Kollegin auszuzeichnen, noch dazu eine wie Dunja

Hayali, ist eine wunderbare Aufgabe. Vielleicht wurde

mir deshalb diese Ehre zuteil: Wenn schon einmal

jemand mit Migrationshintergrund einen Preis bekommt,

schadet es vermutlich nicht, wenn auch der Laudator

einen Migrationshinter- oder Vordergrund hat. Unsere

wahre Gemeinsamkeit ist aber eine andere: Wir beide

sind Besitzer älterer Hunde und wissen deshalb, dass

die wahren Herausforderungen vor und nach der Arbeit

zu bewältigen sind.

Dunja Hayali auszuzeichnen ist eine einfache Aufgabe.

Und eine schwere zugleich. Ich komme darauf zurück.

Aber beginnen wir mit dem einfachen Teil. Die Jury

sagt, dass Dunja Hayali ihre eigene öffentliche Person

in den Dienst einer offenen, nie teilnahmslosen Ge-

sprächskultur stellt. Besonders beeindruckt sie, dass die

Preisträgerin auch mit denen spricht, die zuvor ihre

Arbeit oder sie persönlich verunglimpft haben.

So ist es. In dieser so lebendigen und temperamentvollen

Kollegin bündeln sich die schönsten journalistischen

Eigenschaften: Hartnäckigkeit, Fairness, ein Sinn für

Ungerechtigkeit, eine Lust daran, die Welt zu erklären

und ein Respekt für ihr Publikum. Und die Überzeugung,

dass ein Journalist den Mächtigen niemals zu nah

kommt, denn er bleibt immer und überall ein Fremder.

Sie ist eine, die den Beruf aus Leidenschaft betreibt und

nicht, wie das heute manchmal gern heißt, „weil man

irgendetwas mit Medien machen möchte“.

Sie ist eine, deren Eltern aus dem Irak stammen,

genauer aus Mossul, einer Stadt, in der bis heute -

und hoffentlich nicht mehr lange - der sogenannte

Islamische Staat regiert, an dem nichts islamisch ist.

Wenn man wie Dunja Hayali Verwandte hat, die im

Irak, einstmals die Wiege menschlicher Zivilisation,

nun seit Jahrzehnten erleben müssen, was Diktatur

und Unterdrückung bedeuten, wenn man einen Onkel

hat, der eingesperrt und gefoltert wurde, nur weil

sich in seinem Kofferraum ein beschmutztes Bild von

Saddam Hussein fand, dann reagiert man empfindlich

auf diejenigen, die heute behaupten, wir lebten hier in

einer „Merkel-Diktatur“.

„Morgenmagazin aus Datteln“

Sie verdient diesen Preis auch, weil sie so viel aus-

zuhalten hat. Denn wenn auch wahr ist, dass viele

Journalisten in diesen Zeiten neben viel berechtigter

und manchmal auch überfälliger Kritik auch viel Unver-

schämtes zu ertragen haben, gilt dies ganz besonders

für die Frauen in unserem Beruf. Ich weigere mich hier

auch nur ein einziges der Zitate wiederzugeben, die

Menschen über Dunja Hayali ins Netz schmieren, oft

eine krude Mischung aus Macht-, Gewalt- und Un-

terwerfungsfantasien. So voller orthografischer Fehler,

dass die Absender Julia Klöckners Einbürgerungstest

nicht bestehen würden. Wie schrieb Jan Fleischhauer

diese Woche so zutreffend: Es gibt einen Zusammen-

hang zwischen der Beherrschung der Sprache und der

Selbstbeherrschung.

Einer dieser Schreiber nennt sich Lawrence von Arabien,

was nun weder Dunja Hayali noch Lawrence von Arabien

verdient haben. Verbunden werden diese Schmähun-

agonisten,auchwenndieSendungihrerZielgruppe

womöglichzuvielInformationzumutet.

BeidenweiterenEinreichungenzumThemaFluchtund

Armut,überwiegendPorträtsaus„SchauinmeineWelt!“,

überwogdieKritik.„Mareike-Mamaistobdachlos“

(Kika,BuchundRegie:SilviaKaiser)zumBeispielver-

mitteltzuwenig,waswirklichinderTitelfigurvorgeht.

AußerdemwecktderTitelfalscheErwartungen,denndie

MuttertauchtnuramRandeauf.Darüberhinausbleibt

dieAutorinvieleHintergrundinformationenschuldig.

MareikehatzehnGeschwister,aberwieauchineinigen

anderenFilmenüberkinderreicheFamilienwirdkein

Wortdarüberverloren,warumeineFrausovieleKinder

bekommtundwodieVätersind-Fragen,diesichnicht

nurerwachseneZuschauerunwillkürlichstellen.

Armutwirktnaturgegeben

Bei„Nusin-EinLebeninderArche“(Kika/SWR,Buchund

Regie:KárolyKoller)wirddieFragenachdemleiblichen

VaterebensoausgeblendetwiedieUrsachenderArmut,

inderdasvorgestellteMädchenlebt.Auchhierkommt

diefamiliäreSituationvielzukurz.Dasgiltfürfastalle

BeiträgedieserArt:WeildieArmutnurgezeigt,abernie

erklärtwird,wirktsienaturgegeben.VielenFilmender

ReihemangelteszudemanDramaturgieundKonzept.

InteressanterweisewirddasStrebennachGlückfast

immeraufmaterielleAspektereduziert.Natürlichistes

geradefürMädchenimangehendenTeenageralterein

Problem,imGegensatzzuwohlhabenderenAltersge-

nossinnenkeinGeldfürsShoppenzuhaben,aberesfiel

auf,dasseinigeBeiträgediesstarkindenVordergrund

rückten.AnvielenProduktionenstörteeinunangeneh-

merVorführeffekt:AlssollederKika-Zielgruppeausder

bürgerlichenMittelschichtgezeigtwerden,wiearme

KinderinDeutschlandleben.UndwährendJurysin

anderenFällengernbemängeln,dassBotschaftenallzu

offenkundigpräsentiertwerden,sindsieineinigenPro-

duktionenausdemArmutsschwerpunktzugutverpackt

worden.DieFilmesollendenKindernMutmachen,

denArmutsteufelskreiszudurchbrechen.Aberumdiese

Botschaftüberzeugendvermittelnzukönnen,müsste

tiefergeschürftwerden,alsesmeistderFallist.

EinweiteresMankoderBeiträgezu„Schauinmeine

Welt!“sinddieinszeniertenMomente.KeinDokumen-

tarfilmisteinwirklichkeitsgetreuesAbbildderRealität,

aberwenneinRegisseurmitseinenProtagonisten

bestimmteSzenennachstellt,solltedasnichtsooffen-

kundigseinwiebei„EvanutztihreChance“vonPetra

Bertram(Kika/RBB).NichtnurbeidiesemFilmsahdie

JurySchwächengeradehinsichtlichderBildgestaltung,

hierjedochfielgardasUrteil„handwerklichtraurig“.

IndiesemPorträteinesbegabtenMädchensmitviet-

namesischenWurzelnwirdebenfallsvielzuwenigüber

diefamiliärenHintergründeberichtet.Eva,einetolle

Protagonistin,diegroßesSelbstbewusstseinausstrahlt,

lebtbeiihrerTante;vermutlichhateseinefamiliäre

Miseregegeben,aberthematisiertwirdsienicht.

Vonaußengeschaut

Ausführlichdiskutiertwurdeauch„Lisazwischenden

Welten“(Kika/MDR,Buch:StephanLiskowsky,Regie:

LiskowskyundNatalijaYefimkina).DieJurybegrüßteden

FilmalsausKindersichterzähltesPlädoyergegenden

Krieg,hatteaberauchZweifeldaran,oberkindgerecht

sei.LisaistmitMutterundSchwestervordemKrieg

inderUkrainegeflohen,abernicht,wiemanzunächst

vermutet,nachDeutschland,sonderninnerhalbdes

Landes.ÜberdieHintergründedesKonfliktsverrätder

Filmnichts,offenbarwirdvorausgesetzt,dassdiejungen

Zuschauersiekennen.

EsgibtSzenenvongroßerEmpathie,etwa,alsLisa

mitihrenMitschülerinnendasWerfenvonHandgrana-

tenlernenmuss,aberoftstehenKommentartextund

optischeEbeneinseltsamemWiderspruch:Ausdem

Offwirderzählt,esgeheLisaschlecht,siehabekeine

Freunde,abermansiehtsieaufeinemSpielplatzmit

anderenKindern.Außerdem,heißtes,vermissesieGe-

borgenheit,dochdieBilderzeigensieimmerwiedersehr

innigmitMutterundSchwester.DasssiealsRussisch

sprechendesMädcheninderUkraineausgegrenztwird,

kannmansichallenfallsalserwachsenerZuschauer

erschließen,abersichernichtalsKind.

KritikgabesausnahmsweiseauchanzweiSonderausga-

bendersonststetsfürihreQualitätgerühmte„Sendung

mitderMaus“.ÜbermehrereAusgabenhinweghat

ChristophBiemanndassyrischeFlüchtlingskindTiba

undseineFamiliebegleitet.DerAuftaktwirktjedoch

wieeineDiashowmitKommentar,denndieGeschichte

derFluchtwirdanhandvonFotoserzählt.Hauptfigur

istnichtdasMädchenTiba,sondernseinVater,denn

ersprichtimGegensatzzumRestderFamilieEnglisch-

offenbarhatBiemannvergessen,einenDolmetschermit-

zunehmen.DieeigentlicheRolledes„Maus“-Reporters

bleibtunklar,undsoistdieReportageähnlichwieviele

BeiträgeausderArmutswocheeintypischesBeispiel

fürdieHelikopter-Perspektive,diedasFernsehenin

solchenFällengerneinnimmt.WeildieRegisseurevon

außenundobenaufdieMenschenschauen,überderen

Problemesieberichten,erreichenauchihreFilmeoft

nurdenKopf,abernichtdasHerz.�
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gutenaltenZeiten,sondernleidetauchanungelenker

Wortspielerei.

Deshalbistes„nichtwurscht,wasindieWurstkommt“,

deshalbgeltenSchwarzwaldmädel-Tattoosals„Patrio-

tismus,derunterdieHautgeht“,unddeshalbistdas

Bonbonmachen„eineLeidenschaft,dieFamilie,Freun-

denundKundendasLebenversüßt“.Geschmacksver-

stärker,Erntemaschinen,FraueninBarbershops:Sowas

vonpfui!Familienbetriebe,Handarbeit,Herkunftund

Männer,dienochMännerseindürfen:Hui,hui,hui!

Oder,wieesangesichtsdes„frischenWinds“heißt,

dendieAlsheimerWinzerinJulianeEller„inalteReben

bringt“:„DaistnichtnurdieOmastolz.“KatrinSchuster

KleinesMeisterwerk
„DasGartenhaus“,Hörspielnachdergleichnamigen
NovellevonThomasHürlimann,Bearbeitungund
Regie:Jean-ClaudeKuner(SWR2/SRF,13.10.16,
22.03-23.00Uhr)

epdThomasHürlimannsNovelle„DasGartenhaus“

erschien1989,eswareineseinererstenArbeiten,erwar

gerade39Jahrealt.ErschreibtüberdieTrauereines

altenEhepaares,dasseineneinzigenSohnverloren

hat.DieGeschichtehatkeinAlter.Siegeschiehtjeden

Tag,gestern,heute,morgen.Undjedeistandersund

besonders.Diesehieristsehrbesonders.Siebasiert

aufeinemTodesfallundhatimZentrumeineLiebes-

Dreiecks-BeziehungzwischendemaltenPaarundeiner

streunendenKatze.EsisteinwunderbarerText,fastwie

einAlterswerkinseinerverblüffendenEinfachheit,in

derKomikderabsurdenSituationen,inderPräzision

undderschlichtenWortwahl.Kaumzuglauben,dass

Hürlimanndasmit39Jahrenschreibenkonnte.

DasaltePaarwirdgespieltvonNadjaTillerundFritz

Lichtenhahn.IhreKunstmachtdasErlebnisdesZuhö-

rensgleichwertigmitdemLesegenuss.EristOberst

derschweizerischenArmeeimRuhestand,stammtaus

einfachenVerhältnissen,einBergler,hattesichhochge-

dient.Sie,Lucienne,istTochtereinergroßbürgerlichen

Familie.DerVaterstarbfrüh,sieerbteeinVermögen

unddieVillaLaetitia,wieeinSchiffgebaut.Dazudas

Gartenhaus.

NachderBeerdigungundTagenderstummenTrauer

entbrenntderersteStreitumdasGrabdesSohnes.

ErwilleinenRosenstrauch,sieeinengroßenStein.Im

Winter,esistFrost,beförderteinKraneinUngetüm

voneinemSteinaufdasGrab,erkonstatiert:„Schlacht

verloren.“MilitärischesVokabulardominiertseinen

Wortschatz.Baldgehensietäglichgemeinsamzum

Grab.

ImSommer,15UhrTee,dann„Abmarsch“,beginntdas

Verhängnis.ErentdeckteinezittrigedürreKatzemit

großenAugen.DerOberstbeschließtsiezufüttern,

heimlich.DieseAufgabewirdzurBesessenheit.Erschafft

„Proviant“beiseite,trägtFleischinseinenTaschenzum

Grab.„IsstDurohesFleisch?“,fragtLucienne.Erbunkert

FleischinderVilla,vergräbteshinterdemgroßen

Grabstein,währendsiediesensäubert.Siewundertsich,

waserdatreibt.Schneckenvernichten,sagter.Erhat

Angst,siekönntedieKatzeentdecken,erklatscht,wenn

siesichnähertindieHände,hustet,führtsowasauf

wieeinenTanz.Siedenkt,dasserzwarkeineTränehat

fürdentotenSohn,dafüraberspleenigerwird.Doch

essindtrotzdemglücklicheAbendeamGrab.

ImWinterstellterfest,dassdieKatzeihmansein„altes,

müdesHerzgewachsenist“.ImWintermusserneue

Tricksfindenundblamiertsichdamit.DasGartenhaus

wirdfürbeidezumneuenZentrum.Luciennehatte

darindieerstenzweiJahremitihremschwachenSohn

zugebracht,erwähltesjetztalsneuesVersteck.

WiederSommer,siesiehtamGrabdenSchattender

Katzeundfühltsichverraten:„Nunraubtmireine

FriedhofskatzedenGatten.“DerOberstahntseinen

Tod.SiedenktanGiftfürdieKatze.WiederWinter,

Gartenhaus.KeinGangansGrab.DieZeitläuftrückwärts.

Sieerinnernsich,sielachen.Alsergestorbenist,verkauft

siealles,ziehtinsTessin.

DeutschlandradioKulturhatvorJahren,inderRegievon

RainerClute,HenningMankellsHörspiel„Begegnung

amNachmittag“gesendet(Kritikinepd99/08).Mit

NadjaTillerundWalterGiller-exzellent.Jean-Claude

Kunerinszenierte2013Hürlimanns„Traumrollen“mit

NadjaTillerundFritzLichtenhahn(Kritikinepd17/13),

WalterGillerwar2011gestorben.

Kurios:DieWienerinNadjaTillerundderÖsterreicher

FritzLichtenhahnlebenineinerSenioren-Residenz

inHamburg.Manhörtihnenzumiteinbisschen

WehmutundDemut.WiesiedenTextbehandeln:

höchstehandwerklicheProfessionalität.Esistalslebten

sieindemText,abersieliefernsichihmnieaus.

SieerfassenjedekleinsteNuance,sindMeisterin

derAndeutungvonGefühlen,vonZwischentönen;sie

spürendieKomikauf,dieTrauer,dieFremdheitunddas

AuflebenihrerLiebe,dasAkzeptierendesAnderen.Mit

einerselbstverständlichenLeichtigkeitundSicherheit.

DieLuciennederNadjaTilleristeineklarePerson,

willensstark,intelligent,verwundbar,vollerHumor,mit

SinnfürKomik.DieTillerartikuliertsehrpräzise,da



� DEBATTE �4 epd medien � Nr. 43 · 21.10.2016

Tagebucheinträgen und Briefen spricht die Angst vor

Bombenangriffen, die Angst um die fernen Lieben. Hinzu

kommen Propagandaparolen und die hier und da in

den privaten Aufzeichnungen eingestandene Erkenntnis,

welches Leid das verbrecherische Regime Hitlers über

Millionen Menschen gebracht hat.

Entstanden ist eine eindrucksvolle Collage, die getragen

wird von den unterschiedlichen Stimmen und auch von

den Erinnerungen der Zeitzeugen, die sich im Gespräch

mit dem Autor freimütig über ihre Gefühle äußerten.

„Wir sind befreit worden... Aber es war auch ein großer

Schmerz und eine tiefe Enttäuschung“, erinnert sich

eine Frau, die bei Kriegsende 24 Jahre alt war.

Die Jury würdigte die sorgfältige journalistische Leis-

tung und die hochwertige Produktion, die durch eine

umfassende Website ergänzt wird. Vor allem für Bre-

mer ist das eine gute Möglichkeit, sich mit diesem

Teil ihrer Geschichte zu beschäftigen. Insgesamt er-

innerte das Projekt jedoch von der Machart sehr an

die Arte-Dokumentation „14 - Tagebücher des Ersten

Weltkriegs“, die bereits 2014 mit dem Sonderpreis der

Geisendörfer-Jury ausgezeichnet wurde - und blieb

daher ohne Auszeichnung.

Gesetz oder Menschlichkeit

Moderne Nomaden stehen im Mittelpunkt des Hörspiels

„Zersplittert“ von Alexandra Badea, das der Saarländi-

sche Rundfunk eingereicht hatte. Technologieberater,

die für internationale Konzerne tätig sind und „zwischen

Längen- und Breitengraden“ verloren gehen. Wenn sie

morgens nach „einer Nacht voller Alpträume“ in den

überall gleichen Zimmern einer Hotelkette, in denen

sie gewöhnlich nächtigen, aufwachen, dauert es ei-

nige Sekunden, bis sie ihren Platz auf der „inneren

Landkarte“ wiedergefunden haben. Von den Ländern,

in denen sie sich aufhalten, bekommen sie wenig mit,

dafür beschäftigen sie sich überall mit den gleichen

Computersystemen.

So interessant der Ansatz dieses Hörspiels war, so wirkte

es doch in der Ausführung zu gewollt literarisch, blickte

zu sehr von außen auf die Situationen und war zu

wenig erfahrungsgesättigt, um wirklich überzeugen zu

können.

Auf den Erfahrungen vieler Menschen basierte hingegen

das Hörspiel „Illegale Helfer“ (WDR) von Maxi Obexer,

das sich einem Thema widmet, das verständlicherweise

wenig Widerhall in der Öffentlichkeit findet: Fluchthilfe

- also die Beihilfe zur unerlaubten Einreise, wie das im

Behördendeutsch heißt - ist illegal, und wer daraus

ein Geschäft macht, wie es viele skrupellose Schlepper

heutzutage tun, die Menschenleben in überfüllten Ret-

tungsbooten oder auch in überhitzten Lastwagen aufs

Spiel setzen, wird zu Recht verfolgt. Doch was ist mit

den Menschen, die einem Flüchtling aus Menschlich-

keit helfen? Ihn im Auto über die Grenze schmuggeln,

um ihm die Möglichkeit zu geben, zu seinen Famili-

enangehörigen zu finden? Wer so etwas tut, spricht

verständlicherweise nicht öffentlich darüber. Denn er

muss mit Konsequenzen rechnen, wie sich jüngst am

Beispiel des Bundestagsabgeordneten Diether Dehm

gezeigt hat.

Die Autorin Maxi Obexer hat - Jahre bevor das Wort

„Willkommenskultur“ in Deutschland populär und wieder

unpopulär wurde - mit solchen illegalen Helfern in

Deutschland, Österreich und der Schweiz gesprochen

und auch mit Anwälten, die Asylbewerber in diesen

Ländern beraten. „Ich komme aus einer Familie, die in

der Nazizeit politisch und auch rassisch verfolgt wurde“,

sagt einer. Und dass er sich für jeden Flüchtling freue,

der in Deutschland anerkannt wird.

Ein Verwaltungsrichter, der jahrelang Abschiebebe-

scheide unterschrieb, hielt es irgendwann nicht mehr

aus und brachte eine alte Frau nach Rom, zu ihrer Toch-

ter. Hätte sie das normale Asylverfahren durchlaufen,

hätte sie ihre Tochter womöglich nie wiedergesehen.

Niemals habe er gegen das Gesetz verstoßen wollen,

sagt dieser Mann, inzwischen tue er das regelmäßig.

Maxi Obexer hat die Aussagen dieser Menschen zu einem

nüchternen, viele Fragen aufwerfenden Text montiert,

der zurzeit auch als Theaterstück an verschiedenen

Orten aufgeführt wird. Regisseur Martin Zylka hat aus

Obexers Text ein klar strukturiertes Hörspiel gemacht,

das von den Erzählungen der Einzelnen lebt. Manchmal

sind es die Stimmen von anderen, die wir zu hören

bekommen, weil die eigentlichen O-Ton-Geber nicht

riskieren konnten, erkannt zu werden.

Lehrfilm für die Deutschen

Die Autorin appelliert nicht, sie fordert kein Mitleid,

sondern sie fordert zum Nachdenken darüber heraus,

welche Grenzen aus Mitmenschlichkeit überschritten

werden dürfen und welche Konsequenzen das haben

kann. „Spätestens in 50 Jahren wird es uns als Ver-

brechen gegen die Menschlichkeit ausgelegt werden,

wie wir heute mit Asylsuchenden umgehen“, sagt einer

ihrer Protagonisten. Geisendörfer-Preis daher für dieses

wichtige Hörspiel zur rechten Zeit.

Auch bei den Einreichungen der Fernsehsender hatte

die Vorjury zwei Beiträge ausgewählt, die sich mit dem

Holocaust befassten. Beide waren von Arte eingereicht

worden.

� DOKUMENTATION � 4121.10.2016 · Nr. 43 � epd medien

gen übrigens stets mit der Aufforderung doch dahin

zurückzugehen, wo man herkommt.

Wir sind hier im wahrsten Sinne des Wortes sprachlos.

Was ihr widerfährt nennen wir Ausländer- oder Frem-

denfeindlichkeit. Dabei ist Dunja Hayali doch weder

eine Ausländerin, noch ist sie fremd. Ginge sie dahin zu-

rück, wo sie herkommt, dann käme das Morgenmagazin

künftig aus Datteln, das liegt im Ruhrgebiet.

Inzwischen gibt es sogar amerikanische Präsident-

schaftskandidaten, die Journalistinnen, die kritisch

nachfragen, Menstruationsbeschwerden unterstellen.

„Kritik an der Dritten Gewalt“

Die Bereitschaft, höflich miteinander umzugehen, nimmt

leider insgesamt ab. Aber zumindest für Unverschämt-

heiten braucht es eine Obergrenze. Noch nie in der

Menschheitsgeschichte gab es dank des Internets so

großartige Möglichkeiten zur freien Meinungsäußerung.

Aber wahr ist leider ebenso, was der kluge Timothy

Garton anmerkt: Das Netz ist auch „die größte Kloake

der Menschheitsgeschichte“.

Mit diesem Wort muss man sparsam umgehen: Aber ja,

es ist ein Skandal, dass Polizei und Staatsanwaltschaft

zu viele dieser Beleidigungen, ja Bedrohungen, nicht

oder nur nachlässig verfolgen. Der Bundestagspräsident

Norbert Lammert hat erst unlängst darauf hingewie-

sen, ein von ihm verfasster Text in der „Frankfurter

Allgemeinen Zeitung“ ist eine ungewöhnliche harte

Kritik an der dritten Gewalt. Lammert schildert es am

Beispiel des Grünen-Vorsitzenden Cem Özdemir - die

unter Klarnamen auf Facebook gepostete Formulierung

„Özdemir, Du wirst als nächstes brennen“ stufte die

Staatsanwaltschaft Bonn nicht als Bedrohung ein.

Wo Ermittlungsbehörden desinteressiert oder hilflos

erscheinen, wird nicht nur das Rechtsempfinden der

Betroffenen strapaziert, vor allem wird ihnen der Mut

genommen, sich aktiv zur Wehr zu setzen. Täter dagegen

könnten sich bestärkt fühlen. So weit Lammert.

Ich würde hinzufügen: Die Täter können sich auch be-

stärkt fühlen, weil Facebook, Google und all die anderen

noch immer viel zu wenig tun, um solche Beleidigun-

gen zu beseitigen. Gewalt beginnt mit gewalttätiger

Sprache. Die Meinungsfreiheit ist ein hohes Gut. Aber

sie ist nicht schrankenlos. Es gilt im Kant’schen Sinne:

Die Freiheit des einen endet dort, wo die des anderen

beginnt.

Dunja Hayali sagt, der Hund helfe ihr, Ruhe zu bewahren.

Wir alle hier haben also Grund, uns heute Abend auch

bei ihm zu bedanken: Denn gerade Haltung zu bewahren,

je haltloser die Anwürfe sind, macht sie uns zum Vorbild.

Wie sagte sie doch bei der Verleihung eines anderes

Preises, der Goldenen Kamera: Wir Journalisten machen

Fehler, aber deswegen sind wir noch lange keine Lügner.

Nun wäre es schön, wenn wir auch noch unsere Fehler

gegenüber unserem Publikum endlich transparent und

konsequent korrigieren, was wir jahrzehntelang nicht

getan haben und auch noch heute zu oft ungenügend

tun. Ich weiß, wovon ich rede, denn ich war ja einer von

den Journalisten, die sich vor dieser Pflicht jahrzehnte-

lang gedrückt haben. Wenn wir einen Irrtum oder einen

Fehler erkennen und dennoch schweigen - dann wird

aus einem Irrtum eine vorsätzliche Lüge.

Und damit zum schweren Teil.

„Wer wenig weiß, muss viel meinen“

Wie verträgt es sich eigentlich, Partei zu ergreifen,

eine Meinung zu haben, oder wie man heute sagt -

Haltung zu zeigen - mit unserer handwerklichen Pflicht,

Nachricht und Meinung voneinander zu trennen, die

Fakten zu transportieren, so dass sich Menschen ihre

eigene Meinung bilden können? Manchmal kann man

schon den Eindruck haben, dass Journalistinnen und

Journalisten heute glauben, dass sie zu allem eine

Position, eine Meinung, eine Haltung haben sollten und

das am besten sofort, obwohl man als Journalist doch

selbst noch nicht verstanden hat, was geschehen ist.

In solchen Fällen stimmt manchmal leider auch: Wer

wenig weiß, muss viel meinen. Der Satz „Ich weiß es

nicht“ ist heute für einen Journalisten eine Tugend. Wir

leben in Zeiten, in denen die Sehnsucht nach einfachen

Lösungen wächst, komplexe Probleme werden auf ein

Schlagwort reduziert, mit der Beunruhigung über den

Zustand der Welt wächst auch der Lärm. Manchmal

gehen das Spektakel, die Politik und auch ein Teil

der Medien eine gefährliche Symbiose ein. In den

USA fragen sich unsere Fernsehkollegen selbstkritisch,

welchen Anteil sie daran hatten, einen Kandidaten groß

zu machen, vor dem sie sich nun selbst fürchten.

Wie viel Neutralität wir brauchen, wie wir für Werte und

Überzeugungen einstehen, ohne in einen Bekenntnis-

Journalismus zu verfallen, all das gehört zu den Heraus-

forderungen unserer Zeit.

Die für diese Laudatio zugemessene Spanne an Zeit

reicht, um diese Fragen zu stellen. Sie reicht nicht, sie

zu beantworten. Ich wüsste die Antworten auch nicht.

Aber wir werden sie für uns finden müssen. Ich vermute,

unser Publikum wird es uns nicht leicht machen. Früher

war die Bedeutung von Journalismus unumstritten.
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DieKritikgaltvorallemdemInhalt,dennunterm

Strichist„NiniasFashionMag“einLifestyle-Magazin,

indessenVerlaufBiniasunteranderemsehrausführlich

beimBesucheinesBerlinerSzenefriseursgezeigtwird.

FürdenAnspruchdesGeisendörfer-Preisesistdaszu

wenig.GleichzweiPreisefürPrivatsender,beidezudem

nochausdemBereichJugendfernsehen,wärenauch

eineOhrfeigefürdieengagiertenRedaktionenvonARD,

ZDFundKikagewesen.

GemeinsammitNiniaBiniaslandeteMarcoGiaco-

puzzimit„GedeonundseinKobold“(Kika/HR)aufdem

undankbarendrittenPlatz.DerTitelbeziehtsichaufGe-

deonsKrankheit:DerJungehatdasTourette-Syndrom

unddeshalbdasGefühl,inseinemKopflebeeinKobold,

derihnimmerwiederverrückteSachenmachenlasse.

DassGiacopuzzidiesemKoboldKörperundGesichtgibt,

istalsIdeenichtschlecht,wirktinderAusführungals

gezeichneteTrickfiguraberdocheherdilettantisch.Ähn-

lichunglücklichwarderEinfall,Gedeonbeiinszenierten

unddaherwieFremdkörperwirkendenGesprächenmit

seinenGeschwisternzuzeigen;dieälterenmussten

sichvorderKameradafürentschuldigen,dasssieden

JungenalsNervensägeempfundenhaben,bevorklar

wurde,dasserkrankist.

EinhelligesVotum

AberdannnimmtderFilmmitderEinführungeiner

weiterenProtagonistineineunerwarteteWende:Gedeon

bekommtBesuchvonseinerdeutlichälterenChat-

FreundinFabienne,beidersichdasSyndromungleich

stärkerbemerkbarmacht.TrotzdemhatdiejungeFrau

einenerstaunlichsouveränenWeggefunden,mitder

Krankheitzuleben,unddasiesichselbstüberihreTics

lustigmacht,kannmanohneschlechtesGewissenmit

ihrlachen.

EsgibtnichtvieleDokumentationen,diesichmitdem

Tourette-Syndrombeschäftigen,erstrechtnichtfür

Kinder-schondassprichtfürdenFilm.Andererseits

werdengeradebeiProduktionendieserArtmeistProt-

agonistengezeigt,dieihrSchicksalaufbemerkenswerte

Weisemeistern.GedeondagegenhatAngst,dasssich

seineKrankheitverschlimmernkönnte.Giacopuzzihat

ihnübereinenlängerenZeitraumimmerwiederbesucht,

tatsächlichnehmendieSymptomezu.Trotzdemführt

derFilmdenJungennievor.AuchdieBildgestaltung

isteinfallsreich.

DassGiacopuzzidennochleerausging,liegtan„Clubder

rotenBänder“:DieJurywolltevermeiden,gleichzwei

SendungenüberkrankeKinderauszuzeichnen.Dass

dieDrehbücherzum„ClubderrotenBänder“vonArne

NoltingundJanMartinScharfaufeinerkatalanischen

Vorlagebasieren,warderJurybewusst,spielteaberkeine

Rolle,zumalesdeutlicheUnterschiedezumOriginalgibt.

DiezehnteiligeSerieerzähltvonsechsJugendlichen,

diesichnachundnachalsLangzeitpatientenineiner

Klinikeinfinden.ZweiJungenhabenKrebs,einweiterer

hateinenschwerenHerzfehler,einvierter,derErzähler,

liegtschonseitzweiJahrenimKoma.

AlleindieEntwicklungdessechsköpfigenEnsembles

istvorzüglichausgedacht,umgesetztundgespielt

(allenvoranvonTimOliverSchultzals„Clubgründer“).

TrotzderbewegendenSchicksaleistdieGeschichte

immerwiederüberraschendkomisch.AlsPreisträger

hatdieJuryeinerseitsdieAutorenerkoren,weilsieden

FigureneineTiefegegebenhaben,dieweitüberdie

offenkundigenKlischeeshinausgeht,sowieandererseits

RichardHuberstellvertretendfürdasRegieteam,weil

eralsRegisseurdererstenbeidenFolgenStilund

TonfallderSeriegeprägthat.VoxhatdieSeriezwarim

Abendprogrammgezeigt,aberdieZielgruppedesPreises

reichtbis14Jahre,füreinPublikumabzwölfsinddie

GeschichtenohneEinschränkungempfehlenswert,wie

zudemdieenormeFacebook-Resonanzauchbeijungen

Jugendlichenzeigt.

EinfallsloseSuperlative

NebendenbeschriebenenProduktionengabesunter

den29Einreichungen(darunterdreiNominierungenvon

Jurymitgliedern)nurnocheineSendung,dieimZuge

derPreisvergabediskutiertwurde:eineSonderausgabe

von„CheckerTobi“(BR).Das„CheckerExtra“mitdem

Titel„WarumsovieleMenschenfliehen“wurdedann

aberdochalszudisparatempfunden,umfüreinenPreis

infragezukommen.DieKritikgaltdemständigeinfalls-

loseSuperlativeabsonderndenModeratorTobiasKrell

(„superspannend“,„superdringend“,„supergefährlich“),

derseineAusführungengernmitentsprechendüber-

triebenerMimikbegleitet,sowiedenoberflächlichen

InterviewsunddeninszeniertenElementen.

Herzstückder50MinutenlangenSendungisteine

ReisedeshieralsGastreportereingesetztenfrüheren

KinderfernsehstarsWilliWeitzelindenNahenOsten,der

unteranderemeinFlüchtlingslagerimLibanonbesucht.

DieVideogesprächezwischenKrellundWeitzelwir-

kenallerdingsgenausogestelltwieeinvermeintlicher

VideochatdesModeratorsmiteinemMann,derimMit-

telmeerFlüchtlingenhilft.MitheutigemWissensstand

würdedieKinderfernsehredaktiondesBReinigeder

aufgeworfenenFragenvermutlichauchdifferenzierter

beantworten.

AlspositivwurdederempathischeZugangempfun-

den:DasMagazinwecktVerständnisundMitgefühl.

EbenfallsgelobtwurdendiehandwerklicheSorgfalt,

diegestalterischeVielfaltunddieAuswahlderProt-

istkeinerleiSentimentalitätinderStimme,sieist

jungundkraftvoll,siesprichtdieSätzekonsequent

aufPunkt.FritzLichtenhahn,mitderschwierigen,

vielfachkonfusenFigurdesOberstbesetzt,vermittelt

dessenGebrochenheit,dessenUnfähigkeitsichverbal

mitzuteilen,übereineStimme,diealldasausdrückt.

Erlässtsiekraftloserscheinen,zittrig,unsicher,auch

vollerSehnsuchtbeimGedankenanalteZeiteninder

Armee.DochwennermitseinemehemaligenGefreiten

spricht,istderalteOberstwiederda.

UlrichMatthesundDagmarManzelsindalsErzähler

sparsam,fastneutral,sieüberlassendemPaarTiller

undLichtenhahndieBühne.SehrakzentuiertdieKom-

positionvonDanielFueter,amKlavierTomasBächli.

RegisseurJean-ClaudeKunerhatdieHörspielfassung

zusammenmitThomasHürlimannerarbeitet,siehaben

sichkonsequentaufLucienne/Oberst/Katzekonzentriert.

EntstandenisteinkleinesMeisterwerk,dasdieselite-

rarischenFigurenlebendigmacht:IhreUnfähigkeitsich

mitzuteilenunddocheinanderzulieben.RenateStinn
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epdSechsRadio-undTV-Produktionensindam
12.OktoberinHamburgmitdemRobertGeisen-
dörferPreisausgezeichnetworden(epd42/16).
DerMedienpreisderevangelischenKirchewür-
digtHörfunk-undFernsehsendungenausallen
Programmsparten,diedaspersönlicheundsoziale
Verantwortungsbewusstseinstärkenundzurgegen-
seitigenAchtungderGeschlechterbeitragen.Die
Auszeichnung,dieseit1983imGedenkenanden
christlichenPublizistenRobertGeisendörferverlie-
henwird,istmitinsgesamt30.000Eurodotiert.
DanebenwirdeinundotierterSonderpreisverliehen,
derindiesemJahrandieZDF-ModeratorinDunja
Hayaliging.Imfolgendendokumentierenwirdie
BegründungenderJury.

KategorieHörfunk

„AuschwitzStolpersteine-StolperngegendasVer-
gessen“(NDR)

andieAutorenChristianHinkelmannundSharonWelzel

BegründungderJury

Heinz-JakobSchumannberichtet:„DieAltenundGe-

brechlichenaufdierechteSeite,dahatmannicht

geahnt,dassdiegleichvergastwerden.EinKlarinettist,

einTscheche,deristzuMengelegegangenundhat

gesagt,HerrObersturmführer,kannichnichtzumeinen

Eltern?IchwerdediesesGrinsennichtvergessen:Der

hatgesagt,natürlichkannstduzudeinenEltern.Dann

istderzuseinenElternundgleichmitindieGaskammer

marschiert.“

N-Joy,dasRadioprogrammdesNDRfürjungeHöre-

rinnenundHörer,lässtMenschenwieHeinz-Jakob

SchumannundseineLeidensgenossen,diedasVer-

nichtungslagerderNationalsozialisteninAuschwitz

überlebthaben,zuWortkommen.EineWochelang,

immerwieder,ohneVorankündigung,ohneAnmodera-

tion,nurmiteinemkleinenProduktionselementvonder

laufendenMusikgetrennt.

N-Joyerinnertsorundumden70.Jahrestagder

BefreiungdesLagersandie1,2MillionenMenschen,

dieinAuschwitzgrausamundsystematischermordet

wurden-vergast,verbrannt,zuTodegefoltert.Oder

zusinnloserSchwerstarbeitgezwungen:WieEsther

Bejarano,dieschwereSteinevoneinemzumanderen

FeldschleppenmussteundamanderenTagwieder

zurück-nachderSS-Devise‚VernichtungdurchArbeit’.

DieSchilderungenderÜberlebendenwirkenwieStolper-

steineimformatiertenProgrammfluss,lassensichnicht

überhören.SowennAnitaLasker-WallfischvorAugen

führt,dassnormaleLeutezu„stinkendenSchweinen“

werden,wennsieohneeineToilettedrei,vierTage

inEisenbahnwaggonseingepferchtwaren.„Wirwaren

derartentwürdigt,dawaresnichtsoschwer,unszu

ermorden.“

N-JoyhatimRahmenderARD-Spendenaktionzu-

gunstenderErinnerungsstiftungAuschwitz-Birkenau

MenscheneineStimmegegeben,Stimmen,dienie

verhallendürfen.DenjungenHörerinnenundHörern

wurdenStolpersteineinihrHörfunkprogrammgerollt,

undsowurdeihnenGelegenheitgeboten,sichmitdem

Holocaustauseinanderzusetzen.

„IllegaleHelfer“(WDR)



Starke Erzählungen

Aus der Geisendörfer Jury „Allgemeine Programme“ / Von Diemut Roether

� DEBATTE � 321.10.2016 · Nr. 43 � epd medien

epd Mehrere Einreichungen für den Robert Geisen-

dörfer Preis beschäftigten sich in diesem Jahr mit den

Themen Flucht und Fluchtursachen. Auch für die Jury

war keine Frage, dass dieses Thema eine Sonderstellung

einnimmt. In den Beiträgen ging es nicht nur um die

aktuellen Migrationsbewegungen, sondern auch um his-

torische Fluchtursachen und deren Folgen. So sprachen

Ruth Jung und Günther Liehr für die Sendung „Fern

vom Ararat“, eine „Lange Nacht“ von Deutschlandradio

Kultur, mit Armeniern in Deutschland und Frankreich

über deren Familiengeschichten und darüber, welche

Rolle der Völkermord darin einnimmt.

Drei Viertel der armenischen Bevölkerung leben seit

dem Völkermord an den Armeniern durch die Türken

verstreut über die ganze Welt. Wie sich herausstellt,

war dieses Thema in vielen Familien ein Tabu, so dass

die in Europa aufgewachsenen jungen Armenierinnen

und Armenier oft erst spät davon erfuhren. Sie erinnern

sich jedoch an das „unbestimmte Gefühl, dass etwas

Furchtbares geschehen war“, das sie in ihrer Jugend

begleitete.

Das Schweigen

Die größte armenische Gemeinde in Europa gibt es in

Frankreich. Die Gemeinden vermitteln in der Diaspora

kulturelle Zugehörigkeit. Die sorgfältig produzierte

„Lange Nacht“ widmete sich diesem Thema in drei

Stunden in aller Ausführlichkeit. Sie arbeitete mit

musikalischen Akzenten, zitierte aus Texten von Ossip

Mandelstam und Franz Werfel, der mit „Die 40 Tage des

Musa Dagh“ den ersten Völkermord des 20. Jahrhunderts

in den 30er Jahren erstmals literarisch aufarbeitete.

Beeindruckend waren vor allem die Aussagen von

jungen Armenierinnen und Armeniern wie Madlen

Vartian, stellvertretende Vorsitzende des Zentralrats

der Armenier in Deutschland. Deutlich wird, dass die

Leugnung des Völkermords durch die Türkei bis heute

auf die junge Generationen ähnlich traumatisch wirkt

wie das Schweigen in den Familien.

Ebenfalls „gegen das Vergessen“ hat das Jugendpro-

gramm des NDR, N-Joy, im Januar 2015 - 70 Jahre

nach der Befreiung des Konzentrationslagers Ausch-

witz - sogenannte Stolpersteine im Programm platziert.

Die kurzen, nur ein bis zwei Minuten langen Berichte

von Überlebenden wie Esther Bejarano beschwören

das Grauen in dem Vernichtungslager herauf und wur-

den von dem Jugendsender bewusst so ins Programm

gestreut, dass sie irritierten, aber den Jugendlichen

zugleich die Möglichkeit gaben, sich mit dem Holocaust

auseinanderzusetzen.

Robert Geisendörfer Preis

epd Der Robert Geisendörfer Preis wird seit

1983 jährlich für herausragende publizistische

Leistungen deutscher Hörfunk- und Fernseh-

sender verliehen. Mit dem Medienpreis der

evangelischen Kirche sollen laut Statut „Sen-

dungen gewürdigt werden, die das persönli-

che und soziale Verantwortungsbewusstsein

stärken, die zur gegenseitigen Achtung der

Geschlechter und zum guten Miteinander von

Einzelnen, Gruppen und Völkern beitragen,

die die christliche Orientierung vertiefen und

einen Beitrag zur Überwindung von Gewalt

leisten“. Für den Preis waren in diesem Jahr

54 Fernsehbeiträge und 23 Hörfunkbeiträge

eingereicht. Die Jury „Allgemeine Programme“

tagte am 27. und 28. April unter dem Vorsitz

des hessen-nassauischen Kirchenpräsidenten

Volker Jung in Mainz. Sie vergab insgesamt

vier Preise (vgl. Meldung in epd 42/16 und

Dokumentation in dieser Ausgabe). Diemut

Roether war Mitglied der Jury.

Irritiert waren auch einige Juroren zunächst von der

Aufmachung dieser „Stolpersteine“ wegen der formatüb-

lichen Jingelei. Auch der anschließende Aufruf für eine

Spendenaktion des NDR warf die Frage auf, ob hier

die Überlebenden nicht als „Testimonials“ instrumen-

talisiert würden. Dennoch überzeugten schließlich die

von Christian Hinkelmann und Sharon Welzel zutage

geförderten und gut ausgesuchten O-Töne und der Mut,

diese in ein Umfeld einzustreuen, das normalerweise

allzu easygoing ist: Geisendörfer-Preis daher für diese

Programmaktion, die die Hörer zu einer Auseinander-

setzung mit der Geschichte zwingt, wo diese sie nicht

erwartet hätten.

Auch Radio Bremen erinnerte mit einer Sendereihe

an die Zeit vor 70 Jahren. Im Mittelpunkt stand dort

das Ende des Zweiten Weltkriegs in Bremen und Um-

gebung. Jens Schellhass hat alte Tondokumente und

Tagebücher, Briefe und Erinnerungen von Zeitzeugen

zusammengetragen. Radio Bremen sendete „70 Jahre

Kriegsende im Nordwesten“ genau 70 Jahre danach

zwischen dem 30. Januar und dem 9. Mai 2015. Aus den

Heute müssen wir ihn gegenüber vielen Menschen aufs

Neue unter Beweis stellen. Das ist auch eine Chance.

Wo es für die Journalistinnen und Journalisten schwie-

riger wird, gibt es für jedes Medienunternehmen, sei

es ein Verlag oder ein Sender, übrigens eine Aufgabe:

Sie müssen darauf achten, dass ihr einziges Produkti-

onsmittel, das sie besitzen, nicht zu viel Zeit mit der

Organisation, der Abwicklung oder auf Konferenzen

verbringt - sondern Zeit zum Recherchieren hat.

Für heute und für diese Preisträgerin gilt die folgende

Antwort: Ich bin froh, dass Dunja Hayali sich positioniert,

Stellung bezieht, weil es besondere Zeiten sind. Und weil

- manchmal - eine transparente Parteilichkeit ehrlicher

ist, als eine angebliche Unparteilichkeit.

Es ist ja etwas ins Rutschen gekommen, wenn in diesen

letzten Tagen vor der amerikanischen Präsidentschafts-

wahl selbst ein Blatt wie die „New York Times“ in der

Überschrift die Lügen eines Kandidaten auch Lügen

nennt. Deren Chefredakteur Dean Baquet sagt: „Wir

wussten nicht, wie man den Absatz schreibt, das ist

falsch.“

Oder wenn das größte amerikanische Blatt, „USA Today“

zum ersten Mal in seiner 34-jährigen Geschichte dazu

aufruft, einen Kandidaten nicht zu wählen. Wie sagte

doch Karl-Theodor zu Guttenberg bei seinem jüngsten

Besuch in Deutschland? „Was war das noch für eine

Zeit, als man wegen Abschreibens aus dem Amt gejagt

wurde.“

Das inzwischen so gern bemühte postfaktische Zeitalter

ist für uns Journalisten ja ein Goldenes: Denn nicht

Behauptetes, Erfundenes und Gefühltes ist unser Beruf,

sondern Fakten. Sie sind der Fels, auf dem sich unser

politischer und gesellschaftlicher Diskurs gründet. Die

einzigen gefühlten Wahrheiten, die wir zulassen dürfen,

betreffen das Wetter.

Am wichtigsten aber ist, dass wir Fakten zutage fördern,

die es Menschen erlauben, ihre Entscheidungen zu

treffen. Das ist unsere wahre Macht als Journalisten.

Vielleicht (ich hoffe) verliert Donald Trump die Wahl.

Und vielleicht wird man einmal sagen, dass die von der

„New York Times“ veröffentlichten Unterlagen über den

vermeintlich erfolgreichen Geschäftsmann Trump, der

916 Millionen Dollar von der Steuer abschrieb, oder ein

von der „Washington Post“ veröffentlichtes Video, in

dem er sexuelle Übergriffe auf Frauen rechtfertigt, an

seiner Niederlage erheblichen Anteil hatten. Das wäre

dann eine Sternstunde für den Journalismus.

Und wenn wir auch keine amerikanischen Verhältnisse

haben - gewählt wird bei uns auch im kommenden Jahr.

Und mancher Kandidat, manche Kandidatin lohnt einen

genaueren Blick.

Diese Veranstaltung heute erinnert an den großen

evangelischen Publizisten Robert Geisendörfer, zu Gast

aber sind wir beim NDR. Hugh Greene, dem großen

britischen Journalisten und Geburtshelfer des NWDR

sollen deshalb die letzten Worte gebühren. Worte,

die Dunja Hayali in ihrem Berufsleben so vorbildlich

beherzigt: „Segle so eng am Wind wie Du kannst und

mach Deine Sache gut.“

Bitte beglückwünschen Sie die Preisträgerin nun mit mir.

Wir können froh sein, eine wie sie in diesen schwierigen

Zeiten unter uns zu haben. �

� NOTIERT

� „Zu schlechter Letzt aber, nach

den Plädoyers von Staatsanwältin

und Verteidiger, haben Ferdinand

von Schirach (...) und die ARD das

Thema und den Film in bewusstem

und gewolltem Zusammenwirken

missbraucht, um des billigen Plots

und des interaktiven Effekts willen.

Nur angeblich nämlich hat der The-

menabend die Zuschauer besonders

ernst genommen, indem er sie zu

Laienrichtern erklärte und zu einer

Abstimmung drängte. Abgesehen

von der unanständig kurzen Zeit, in

der sie ihr Urteil fällen sollten, ver-

schwammen hier die fiktionale und

die reale Ebene.“ - Heribert Prantl in

der „Süddeutschen Zeitung“.

� „Das Ergebnis ist nicht so wich-

tig. Interessant ist nur die Diskus-

sion. Die Demokratie verlangt sol-

chen Diskurs. (...) Die Zuschauer

werden in ein moralisches Dilemma

geführt. Wenn sie das erkennen,

ist vieles erreicht.“ - Ferdinand von

Schirach in der „Wochenzeitung“.

� „Knapp 87 Prozent der Zu-

schauer urteilten danach entgegen

der derzeitigen Rechtslage, wobei

nicht abzusehen ist, ob dieses ein-

deutige Ergebnis nicht auch durch

die technischen Probleme oder die

Tatsache zu erklären ist, dass Flo-

rian David Fitz seine Uniform so

gut stand.“ - Juliane Wiedemeier im

„Altpapier“.

� „Es ist halt nicht alles gesetzlich

regelbar, aber glücklicherweise ist

im Fernsehen über alles abstimm-

bar! Gut, dass wir drüber geredet

haben. Thema nächste Woche: Die

alten Gravitationsgesetze von New-

ton - brauchen wir die noch?“- Jürn

Kruse in der „tageszeitung“.
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DieHelikopter-Perspektive

AusderGeisendörferJury„Kinderprogramme“/VonTilmannGangloff
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epdImHerbst2015hatsichderKinderkanalvonARD

undZDFunterdemMotto„RespektfürmeineRechte!“

eineWochelangindiversenDokumentationenmitder

KinderarmutinDeutschlandbefasst.DaderRobert

GeisendörferPreisFernsehmacherauszeichnet,diemit

ihrenSendungenunteranderemdassozialeVerantwor-

tungsbewusstseinstärken,stammteeinGroßteilder

eingereichtenProduktionenausdieserProgrammwoche.

VielederSendungensorgtenallerdingsfürgemischte

Gefühle.WennsichdasFernseheninsozialeNiederun-

genbegibt,grenztdasmitunteranElendstourismus.

AuchdiebestenInformationsabsichtenkönnennicht

verhehlen,dasssolcheAusflügeleichtfragwürdigwir-

ken:DieReporterinnenundReporterkehrenmiteiner

gutenStoryinihrenWohlstandsalltagzurück,aberfür

dieBetroffenenhatsichnichtsgeändert.

EslagdahervielleichtauchaneinemgewissenÜber-

druss,dasssichdiebeidenPreisträgerdeutlichvon

dieserArtFernsehenunterschieden.DieJuryKinder-

programmekannzweiPreisevergeben,unddiesind

ausdrücklichnichthierarchisiert.IndiesemJahrwar

dasanders,dennnachderSichtungvon„Clubder

rotenBänder“herrschteerstmalStille,gefolgtvonder

einhelligenMeinung,einederbestendeutschenSerien

seitlangemgesehenzuhaben.Damitstanddererste

Preisträgerfest.

BeitragzurIntegration

UmdenzweitenPreiswurdeungleichheftigergerun-

gen.ZurWahlstandendreiEinreichungen,dieebenso

überzeugteFürsprecherwieGegnerhatten:dasRTL-

Magazin„NiniasFashionMag“,derFilm„Gedeonund

seinKobold“ausderKika-Reihe„SchauinmeineWelt!“

undschließlich„Rosa-Tunkannjederwas“,einBeitrag

ausderZDF-Reihe„Stark!“,demdieJuryletztlichden

Preisgab.

„Rosa“wardieeinzigeSendungausderKika-Woche

„RespektfürmeineRechte“,diebiszumSchlussim

Preisrennenblieb.DassderFilmdennochkontrovers

diskutiertwurde,hatteehermitderkonventionellen

MachartalsmitdeneingangsbeschriebenenVorbehal-

tenzutun.DieAuszeichnunggiltauchderBotschaft,

dennPhillisFermer(Buch,Regie,Produktion)zeigt,

wiewenigAufwandnötigist,umeinenBeitragzur

Integrationzuleisten.

DieAutorinstellteinMädchenvor,dasmitseinenzwölf

JahreneingroßartigesVorbildabgibt:Währendesviele

MenschenbeiderFragebelassen,wasmantunkönne,

umdenFlüchtlingenzuhelfen,hatRosakurzerhand

gemeinsammiteinigenMitschülerneinFlüchtlingsheim

inderNäheihrerKölnerSchulebesucht.Anfangs

spielensiemitdenKindern,dannwollensieihnen

Deutschbeibringen-undscheiternkläglich.Fürden

FilmistdieserRückschlagjedochenormwichtig,denn

erverhindert,dassFermerdieProtagonistinverklärt.

PreisefürKinderfernsehen

epdInderKategorie„Kinderprogramme“des

RobertGeisendörferPreisessinddiePreisträ-

gerindiesemJahrRichardHuber(stellvertre-

tendfürdasRegie-Team)unddasAutorenduo

ArneNoltingundJanMartinScharffürdie

Vox-Serie„ClubderrotenBänder“sowiePhillis

FermerfürihreDokumentation„Rosa-Tun

kannjederwas“ausderZDF-Reihe„stark!“

(vgl.DokumentationindieserAusgabeund

Meldunginepd42/16).DiePreisesindmit

jeweils5.000Eurodotiert.Stiftersinddie

WolfgangundGerdaMannStiftung-Medien

fürKindersowiedieEvangelischeAkademie

Tutzing.UnserAutorTilmannGangloffwar

MitgliedderJuryKinderprogramme.

DiezweiteHälftederkurzenDokumentationbefasstsich

mitderFreundschaft,dieRosamitdergleichaltrigen

HisjonaausAlbanienschließt.Wiestetsbei„Stark!“

hatausschließlichdieHauptfigurdasWort.ImGrunde

gebührtderPreismindestensauchRosa,dennsieist

einerstaunlichesMädchen,dessenGerechtigkeitsgefühl

nurnochvonseinerEloquenzübertroffenwird.Ein

GlücksfallfürFermer,dieRosafastnurzuschauenund

zuhörenmusste.

DerPreisistdasErgebniseinerKonsenssuche,weildie

Positionenetwabei„NiniasFashionMag“ungleich

unversöhnlicherwaren.DasMagazinwirdunterder

Dachmarke„Yolo“imRahmeneinerDrittsendelizenzals

ZulieferungbeiRTLausgestrahltundisteineProduktion

derFirmatvision,dieaufKinder-undJugendfernsehen

spezialisiertistundvielfürdenWDRarbeitet(„Die

SendungmitderMaus“,„DubistkeinWerwolf“).Alsbe-

sonderserfrischendwurdedieModeratorinNiniaBinias

empfunden.DiehandwerklicheQualitätdesMagazins,

dassichanHeranwachsenderichtet,istoffenkundig,

deroptischeAufwandistgemessenamvermutlich

überschaubarenProduktionsbudgetimposant.
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andieAutorinMaxiObexerunddenRegisseurMartin

Zylka

BegründungderJury

LangebevordasWort„Willkommenskultur“inDeutsch-

landpopulärwurde,hatsichdieAutorinMaxiObexer

mitMenschenbeschäftigt,dieFlüchtlingenhelfen,ob-

wohlsiedamitgegendieGesetzeihresLandesverstoßen.

Dennesistillegal,Flüchtlinge,dieinDeutschlandvon

Abschiebungbedrohtsind,zuversteckenoderihnen

garbeimGrenzübertrittzuhelfen.In„IllegaleHelfer“

werdensolcheMenschenvorgestellt.Siekommenje-

dochnichtselbstzuWort,weilsiesichdamitinGefahr

bringenkönnten.

DieAutorinhatfürihrHörspielmitdemMaterialihrer

GesprächegearbeitetundmanchmalmehrerePersonen

zueinerverdichtet.HerausgekommenisteinStück,

dasgrundsätzlichemoralischeFragenaufwirft:„Was,

wennmeinStaatnichtmenschlichistundwiraufhören,

menschlichzuempfinden?“Dennimmerwiederverlet-

zeneuropäischeStaatenindenAnerkennungsverfahren

fürFlüchtlingedieMenschenrechte,undinDeutsch-

land,ÖsterreichundderSchweizgibteszahlreiche

Menschen,diedemnichtmehrtatenloszusehenwollen.

DieGesetzebrechen,ummenschlichzuhandeln.

MaxiObexerhatdieBeispieledieserMenschen,die

meistimGeheimenfürandereeintreten,zueinemklar

strukturierten,nüchternen,vieleFragenaufwerfenden

Hörspielmontiert:Sieappelliertnicht,siefordertkein

Mitleid,sondernsiefordertzumNachdenkendarüber

heraus,wasMitmenschlichkeitausmachtundwelche

Konsequenzensiehabenkann.„Spätestensin50Jahren

wirdesunsalsVerbrechengegendieMenschlichkeit

ausgelegtwerden,wiewirheutemitAsylsuchenden

umgehen“,sagteinerihrerProtagonisten.

ObexersText,derkürzlichauchalsTheaterstückin

Potsdamaufgeführtwurde,provoziertedierechtspo-

pulistischeAfDderart,dasssienochvorderPremiere

eineAbsetzungdesStücksforderte.Daszeigteinmal

mehr,wiewichtigdiesesHörspielist.Gut,dassder

WDResinszenierthatunddamitdenDiskursüber

Gewissensentscheidungenermöglichtundfördert.

KategorieFernsehen

„#EinMomentDerBleibt.WennFlüchtlingeerzäh-
len“(NDR)

anDanielaRaskitoundSvenHille(BuchundRegie)

BegründungderJury

EssinddreiNahaufnahmenderbesonderenArt,die

unsmitgroßerIntensitätundTiefeineinGespräch

zuverwickelnscheinen:AliduausLiberia,Petaraus

MazedoniensowiedasEhepaarBassamundAedaaus

SyrienerzählenvonihremLeben-vorihrerFlucht,

vonihrerFlucht,davon,wassieerlebtunderlitten

haben,vondem,wassievermissen,wassieerhoffen,

wassieerwünschenunderträumen.WirkommenAlidu,

Petar,BassamundAedanahe,dennDanielaRaskitound

SvenHilleverzichtenradikalundkonsequentaufjede

inszenatorischeAblenkung.

WirsehennurdieErzählenden,schaueninihreGesichter,

nehmenihreGefühlewahr,sehenihreTrauerund

ihreHoffnungen.Wirhörenzuundkönnenetwas

besserverstehen,wasKriegundGewalt,Zerstörung

undHoffnungslosigkeit,AngstundauchderMutder

Verzweiflungbedeuten.

Undwirbegreifen,wiewichtigundkostbarFreiheitund

Sicherheitfürunsallesind,wiesehrdaspolitischeGe-

fügeumunsherumunserLebenprägt.DieFilmemacher

stellenmitihrerkonsequentenfilmischenReduktiondie

porträtiertenFlüchtlingejeweilsindenMittelpunkt.Sie

zeigenunsdamitnichtnurvierstarkePersönlichkeiten,

sondernIndividuenmitunveräußerlichenRechten.

DamitgelingteingroßartigesLehrstückinSachen

Flüchtlingspolitik,eineenergischeMahnung,dassMen-

schenrechtenichtverhandelbarsindunddieWürde

jedeseinzelnenMenschenunantastbarist.Mitih-

rerscheinbarenAbsageandieMitteldesFernsehens

schaffenDanielaRaskitoundSvenHilleebenjene

Nahaufnahmen,dieunseinBildvomgroßenGanzen

ermöglichenunddamitdieMöglichkeitendesMediums

aufsBestenutzen.

„DieFolgenderTat“(ARD/WDR/SWR/NDR)

anJuliaAlbrechtundDagmarGallenmüller(Buchund

Regie)

BegründungderJury

OhneMisstrauenhatteChristaAlbrechtihreFreunde

angerufenunddieTochterSusanneangekündigt.Zwei

MalwardiegesuchteRAF-TerroristinimHauseder

PontoszuGast,beimdrittenMalbrachtesieBrigitte

MohnhauptundChristianKlarmit.AlssichJürgen

Ponto,VorstandssprecherderDresdnerBank,gegen

seineEntführungzurWehrsetzte,schossensie.Nicht

Susanne,aberdieanderen.


